
Heinrich Frıes

Einheit iın Sıcht?
Die Okumene 7 Jahre ach dem Konzıl

Die Ökumené 20 Jahre ach dem Konzıl, das 1St ıdentisch mıt dem Thema die
ÖOkumene heute. ber auch dieses Thema 1St dıfferenzıert, da{ß Cn schwer 1St, CS

auf eınen Begriff bringen. Deshalb empfiehlt 6S sıch, zunächst eıne Beschrei-
bung der Phänomene versuchen und dann ıhren Gründen und otıven
nachzugehen.

Okumenisches Bewulfßtsein

Als erstes se1l genannt das Bewulflitsein der Dringlichkeit der Okumene, verstan-
den als Betroffenheit ber die Spaltung der Christenheit un als Engagement, die
Trennung überwınden. Das BewulfStsein der Dringlichkeıit VO Okumene
gründet zunächst iın dem ıntensıven Bewulftsein der Bıtte un des Vermächtnisses
Jesu, dafß alle, die ıhn gylauben, e1ns seı]en WwW1e€e I: mMiıt seınem Vater und seın Vater
mıt ıhm, damıt die Welt zlaube (Joh 1/ 0—2 Bekanntlich haben Worte der
Bibel 1m Lauf der Geschichte ıhren jeweılıgen Kaıros der besonderen Intensıtät.
Das trıftft iın der Gegenwart für dieses Wort Jesu Man annn ZWaTr b das
immer Gültige se1l auch das Aktuelle, 1aber dieses annn och eiınmal durch
besondere Umstände intensıver 1Ns Bewulfitsein Lreten

Dıie Glaubwürdigkeit des christlichen Glaubens 1St mıtbedingt durch dıe Einmuüu-
tigkeıt der Christen. Die Glaubwürdigkeıit wırd deshalb geschwächt durch die
Uneinnigkeit, durch die Trennung un Spaltung der Christenheit 1n sıch gegenseitig
distanzierende der Sal verwertende Kontessionen. Wenn iıch recht sehe, 1sSt nıcht
1Ur der Anspruch und dıe Proklamation des christlichen Glaubens das Problem
und das Gebot der Stunde, sondern die prinzıpiell teststellbare Glaubwürdigkeit
dieses Glaubens. Wıe soll anl wırd mıiıt Recht eingewendet VO der Wahrheit
des christlichen Glaubens überzeugt seın können, WenNnn sıch VOT den Augen der
Welt Christen 1m Namen eben dieser Wahrheit bekämpfen un sıch gegenseıt1g
ausschließen un verwerten?

Deshalb 1Sst die bleibende Irennung der Christenheıit eın bleibender Skandal, der
keinen Christen, 1ın welcher Kontession auch ımmer, gleichgültig lassen darft Man
darf sıch nıcht daran gewöhnen un sıch nıcht damıt abfinden. Durch die Irennung
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der Chrıiısten wiırd auch der christliche Glaube 1n sıch selbst geschwächt, seıne
Hoffnungsgestalt verbladit, dıe Zuversicht autf seıne erlösende und befreiende Kraft
wiırd beeinträchtigt.

Das Bewußftsein der Dringlichkeıit der Okumene ıintensıvlert sıch angesichts
eınes weltweıten Säikularısmus, der 1n eınem Selbst-, Geschichts- un Weltbe-
wufßtsein lebt,; „ets1 NO daretur Deus“, als ob 6X CGsott nıcht xäbe, ebenso angesıichts
eınes Atheismus, den die Gottesirage nıcht gleichgültig lafßt, sondern der S1e
verdrängt und bekämpftt, schliefßlich angesichts e1ınes alles relatıyierenden Skepti-
Z1SMUS, der eın anderes ogma kennt als das der jeweılıgen Unverbindlichkeit. In
all diesen Posıtionen werden religionskritisch sowohl die Voraussetzungen WI1e€e die
Grundinhalte des christlichen Glaubens ın rage gestellt b7zw und
überwinden versucht. Iiese Grundinhalte mussen deshalb gemeınsam bezeugt
werden, wobe!ı Gemeinsamkeıt nıcht Uniformiuität, sondern Vieltfalt un versöhnte
Verschiedenheıt bedeutet.

[ )as Bewulßfistsein der Dringlichkeıit erg1ibt sıch 1aber auch pOSItIV. Der christliche
Glaube ınsgesamt und kollektiv, nıcht etwa eıne einzelne Konftession, wırd befragt
ach seınem Beıtrag D: Gewährung und Erhaltung VO Gerechtigkeit un
Frieden, ZUr Überwindung der pannungen ı der Welt 7zwiıischen un
reichen Völkern, ZUT Überwindung des Hungers und der damıt verbundenen
vieltältigen Not, ZUuUr Aufhebung jeder Kassentrennung, Z Ende des Rüstungs-
wahnsınns, ZALT: Biıldung eınes die Weltmächte übergreitenden Vertrauens als eıner

Grundlage aller Polıitik.
In dieser Fragestellung lıegt eıne Herausforderung un eıne Chance des hri-

Ihr 1St wıederum nıcht begegnen 1ın der Dıvergenz konfessioneller
Sonderentwürte, sondern 1n der Konvergenz un: 1m Konsens einer überzeugenden
Gemeinsamkeıt 1ın rage und Antwort. Dabe] können die Erkenntnisse un:
Erfahrungen der Kırchen AUS ıhrer jeweılıgen Geschichte pOSItIV und produktiv
eingebracht werden. Dıie kontessionelle Vergangenheıt erhält dadurch eınen
Stellenwert.

Das Bewufttsein der Dringlichkeıit der Okumene 1St schließlich darın gegeben,
da{fß WIr ın der Menschheıt VO heute auf den vieltältigen Ebenen eın umtassendes
Streben ach FEinheıit tinden. tärker als die oft ertahrene Vergeblichkeit 1St der
Wıiılle diesem Ziel Er erwächst AaUsSs dem Bewulfstsein eıner gemeınsamen
Verpflichtung und eıner schicksalhaften Verbundenheıit der Menschheıt, se1 CS F:

Leben, se1 6S ZU Untergang; CT erwächst auch A4aUusSs der weltweıten Bedrohung
angesichts der apokalyptischen Schrecken.

Koönnte und sollte CS nıcht se1n, da{fß die FEinheıt der Christen und darüber hınaus
der Friede un den Religionen eın exemplarisches Modell und eıne Hoffnung
weckende Inıtıatıve tür dıe Einheit der Menschheit wıird? Kann I1a  w nıcht der
Christenheit un darüber hınaus den Religionen zurutfen: Versöhnt euch ZzZuerst mıt
euch selbst, an wırd eUeCT Wort zZUr Versöhnung, Z Frieden und ZUr FEinheıt
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der Menschheıt glaubwürdiıger, und habe! wırd erst siıchtbar, dafß der christliche
Glaube eıne Grundlage des Friedens seın ann Die Vollversammlung des Okume-
nıschen Rats der Kırchen 1ın Vancouver 1983 sprach VO eıner eucharıstischen
Vısıon, ach der dıe FEinheıit der Kırchen Tisch des Herrn das sıchtbare Zeichen
VOI el un Versöhnung für die Welt werden könne. Denn mıt der Vısıon der
eucharıstischen Gemeinschaft, heißt CdD, seıen alle Arten VO Ungerechtigkeit,
Rassısmus, Irennung und Mangel Freiheit radıkal herausgefordert.

Es ware ındessen nıcht redlich, WeNnNn WIr verschweigen würden, da{ß 6S neben
dem Bewulfttsein der Dringlichkeit der Okumene auch dıe Meınung o1bt, die
Okumene sel uüberholt. Die FEinheıt der Menschheıt, Sagl INall, die Lösung der
weltweıten Probleme politischer, wiırtschaftlicher, gesellschafttlicher Art se1 wiıch-
tiger als die Einheıit der Christen oder der Religionen; j1er handle 65 sıch eın
partıkuläres, dıe Welt aum berührendes Problem.

Dem fügt 111a die geschichtliche Erinnerung d. da{fß die Christenheit otft mehr
ZUIE Zerklüftung und Verteindung den Völkern beigetragen habe als iıhrer
Eınıgung und ıhrem Frieden. Dabe] wırd allerdings leicht VErISCSSCH, da{fß die
Grundlagen HSE 61: gesellschaftlıchen Ziviliısation und Kultur, eLwa dıe Erklärung
der Menschenrechte, die Worte VO Freiheıit, Gleichheıt und Brüderlichkeıt, auch
christlichen Ursprungs sınd, selbst WECNN 1€eSs VELSCSSCH seın sollte, un: INan mMu
tragen, W as davon bleıibt, WenNnn diese Wurzeln total abgeschnitten werden. So
könnte das Bewullistsein für dıe Dringlichkeit der Okumene Ne  C erwachen.

ıne andere Mentalıtät erklärt: Für uns sınd die Probleme der Okumene taktısch
un praktisch gelöst. Ehemalıige Differenzen und Kontroversen verstehen WIFr
nıcht mehr, S1e berühren uns nıcht. Wır sınd bereıts ın das „postökumenische
Zeıtalter“ eingetreten un praktıizıeren 6S Dabej bleibt allerdings unklar, wodurch
dieses Zeıtalter bestimmt wırd und worauft CS sıch gründet; 65 könnte ebenso eıne
Konzentratıon seın W1e€e eıne Erosıon auf dem Grund eınes Mınımums, ın dem
kaum och Spuren des Christlichen erkennen sınd Dazu kommt: Wer die
Geschichte verdrängt, wırd ZWUNSCH, S1e wıederholen. uch dieser Tatbe-
stand stellt dıe Dringlichkeıit der Okumene ETNEUT VOT Augen.

Die Sıtuation der Okumene ın katholischer Sıcht

Gerade ın katholischer Sıcht 1St 1ın den etztefi ZWanzıg Jahren ökumenisch mehr
geschehen als iın Jahrhunderten Was WIr heute als selbstverständlich
ansehen, War och undenkbar. Hıer bedeutete das Z weite Vatikaniısche
Konzıl (1962—1965) eın epochales Ereıignıs. Hıer wurden das ökumenische Anlıe-
SCn un die ökumenische Bewegung A4UsSs ehemalıgen, VO Mifstrauen getragenen
Verdächtigungen iın das ewufßtsein der katholischen Kırche erhoben un als
Wırkung des Gottesgeistes beschrieben. Dazu wurden dıe katholischen Prinzıpien
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des Okumenismus entworten, gründend in eınem Verständnıis der katholischen
Kırche und ıhres Verhältnisses den anderen christlichen Kıirchen 1ın Ost und
West Dieser Vorgang 1St nıcht mehr rückgängıg machen. Gegenüber der oft
gehörten un verständlichen Klage ber das och nıcht vollständig Erreichte sollen
WIr das bereıts Erreichte nıcht veErgEeSSCH. Idieses ox1bt Grund weıterer Hoffnung
un Zuversicht, da{fß das ausstehende „Noch nıcht“ 1n nıcht allzu terner Zukunft
seın Ziel un seıne Vollendung tinden wiırd, da{f also Okumene ın Sıcht ISt

Zur ökumenischen Sıtuation 1n katholischer Sıcht gehört die eiılnahme der
Katholiken den oökumeniıschen Dialogen bilateraler un multilateraler Art un

deren Nıederschlag 1in den ökumenischen Dokumenten ber das Herrenmahl,
Wege ZUT Gemeinschaft, das geistliche Amt un: die FEinheıit der Kirchen 1ın Wort
un Sakrament. Ihr bisheriger Höhepunkt 1St das Dokument VO Lima, die
Konvergenzerklärung der Kommıissıon für Glaube und Kirchenverfassung des
Okumenischen Kats der Kırchen, der auch katholische Theologen als Mitglieder
angehören, ber Taufe, Eucharistie und Amt Ihr Ergebnıis 1st nıcht die Feststel-
lung, Vertiefung oder Verbreiterung der Kontroversen, sondern die Annäherung,
die Konvergenz, dıe 1n manchen Punkten T Konsens wırd Dıies alles geschıieht
nıcht durch Vergleichgültigung oder Nıvellierung iın der Sache, sondern durch
Vertiefung un durch eıne umtassende biblische, geschichtliche und systematısche
Reflexion 1ın eınem veränderten Kontext.

uch dıe schwierige rage des Papsttums 1St Gegenstand VO ökumenischen
Dıalogen geworden, eindrucksvollsten 1mM anglikanısch-katholischen Dıalog.
Da dessen Ergebnıis, der ‚Fina Report”, 1ın Rom nıcht freundlıch aufgenommen
wurde, 1St bedauerlich, aber CS bedeutet eın endgültiges Aus, zıuma] der Bescheid
der Glaubenskongregation 1m Gegensatz den Prinzıpien steht, die ıhr Prätekt,
Kardinal Joseph Ratzınger, 1mM Blick auftf die Ostkırchen, be] eiınem Vortrag 1ın Graz
1mM Jahr 1976 tormuliert hatte: Rom m11 VO Osten nıcht mehr Primatslehre
ordern, als 1m ersten Jahrtausend gelehrt und gelebt wurde.

Diese zahlreichen und erfreulıchen Dokumente werden T: lebendig un:
wırksam, WE S1€e gesamtkirchlich rezıplert und umgesetzt werden. Ausdrücklich
wurde das Lima-Dokument allen Kırchen FA Stellungnahme zugeleitet. Dabeı
zeıgt Sich. dafß dıe theologische Arbeit LLUTL eınen Teıl der kırchlichen Wirklichkeit
un ihres Vollzugs darstellt. Diese selbst sınd mehr als eıne Summe der Theologıe,

sehr sıch dıese bemüht, Theorie der lebendigen Praxıs se1ın. Umgekehrt hat
Kardınal Köniıg ın Wıen mıiıt den ermutigenden Worten an die Christen appelliert:
„Drängen Sıe, da{fß das;, W das theologisch schon als Einheit erarbeıtet wurde, iın diıe
Pat umgesetz wırd.“

Wır fınden terner eınen Okumenismus der beschwörenden Worte, WwW1e€e (S1:

intensıver aum gedacht werden annn So ZU Beispiel apst Johannes
Paul L11 be] seinem Abschied VO Deutschland November 1980 „Das
Gebet Jesu die Einheıt derer, dıe ıhn glauben, wiırd für uns alle ZALT: Quelle
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eınes Lebens un eıner Sehnsucht. Als Bischof VO Rom stelle iıch
mich voll und ganz 1ın den Strom dieser Sehnsucht. Darın erkenne ıch die Sprache
des Heılıgen Geılstes und den Willen Christı, denen ıch bıs 1Ns letzte gehorsam und
en seın möchte. Ich ll der FEinheıt dienen, ıch dl alle Wege beschreıten, dıe
Chrıstus uns ach den Erfahrungen der Jahrhunderte und Jahrtausende ZUuUr Einheit
in jener Herde führt, 1ın der alleın der einz1ıge und sıchere zuLeE Hırte 1St  «

Andererseıts werden WIr auftf eıne andere, unverkennbare Tendenz in der
ökumenischen Sıtuation 1ın katholischer Sıcht heute verwlıesen. Neben dem
Okumenismus der beschwörenden Worte, Ja 1m Gegensatz ıhm zeıgt sıch eın
starkes Bestreben, ber den durch das 7 weıte Vatıkanum un die Skumenischen
Direktorien gesteckten Rahmen und besonders über die OFt festgestellten Gren-
ZECN, VOT allem iın den Fragen Amt un Abendmahl,; nıcht hinauszugehen und
jeden Versuch 1in dieser Rıchtung mı1t Unmut aufzunehmen der als Verrat der
eigenen Sache anzusehen. Man 1St mehr daraut bedacht, die Homogenıität des
konfessionellen Binnenraums wahren, als weıtere ökumenische Inıtıatıven
versuchen. Die Konftessionen haben eiınst die Spaltung iın auf SCNOMMCN, um
nach ınnen e1ns se1n; I1MNan könnte tast versucht seın SagcCIl, s1e wollten be1
diesem Zustand bleiben, die Einheit ach innen erhalten. Manchmal hat 90908  -

den Eindruck, als sollte die Me(ilatte des Okumenischen ımmer höher gelegt
werden. Jede He  er entdeckte Dıitferenz wırd annn W1€ eın Sıeg gefeıert. Man pendelt
sıch gegenwärtig aut den Status qUO eın und beruhigt sıch damıt, da{ß das Verhältnis
der Kırchen und Kontessionen 7zueinander erheblich besser und treundlicher
geworden Ist, besser un freundliıcher als Je OI Man habe Ja den gegenseılıtigen
Schritt VO Bannfluch 7LA Diıalog [ )as alles 1St nıcht bestreıiten; aber
Iragt sıch, ob damıt die ökumenische Aufgabe gelöst un die ökumenische
Verantwortung abgegolten 1St

Die Tendenz des ökumenischen „D1s hıerher un nıcht weıter“ wırd VOT allem
auch 1m Codex Jurıs CANONLCL artıkuliert. War a Ian nıcht Sagch, WwW1e
einmal tormulıiert wurde, da{fß 1ın ıhm der Geılst des 7 weıten Vatikanums ausgebla-
SCIMH' se1 Er versucht vielmehr, autf der Grundlage dieses Konzıils, VOT allem VO dem
Begriff des Volkes (Czottes AaU», rechtliche Regelungen autzustellen. ber InNan aln
nıcht Sapch, spreche ökumenische Ermutigungen AL  N Er Sagt Z W al ausdrück-
lıch, 6S se1l Pflicht der Bischöftfe, die ökumenische Aufgabe Ördern. ber
vorkonziliare retardiıerende Tendenzen sınd unverkennbar. So tinden sıch ökume-
nısch Z törderliche Tendenzen ZU päpstlichen Zentralismus; die Vollmach-
ten des Papstes werden ın außerordentlicher Weıse hervorgehoben, die ökumenı1-
schen Konzıilien werden nıcht gebührend gewürdigt, den Bischotskonterenzen
werden L1UT beratende Funktionen eingeräumt, der Anteıl un dıe Miıtwirkung der
Laıen leiben begrenzt, die für die Gottesdienstgemeinschaft bestehenden Regeln
bzw Verbote werden féstgeschrieben, die Probleme der ekenntnisverschiedenen
Ehe werden aum bedacht, die Pflichten ZUr katholischen Kindererziehung
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werden verschärtt. So 1St der Codex Jurıs canonı1cı eın eindringliches „Noch nıcht“
1m Bereich der Okumene.

Dabe!] soll nıcht verschwiegen werden, daf 6S katholische Kanoniısten o1bt,
denen der CHE Codex Sökumenisch viel weıt geht. Der GCcu“” Codex, heißt CS,
nehme die Satzungen des /weıten Vatıkanums und der Nachkonzilszeıt kritiklos
auf. Er se1l weıt wenıger als der Codex VO 1917 geeıgnet, der Kırche be1 ıhrer
Heilssendung dienen. Dasl Kırchenrecht zementiıere all die unglücklichen
Entwicklungen und Einriıchtungen, welche die Kırche se1it ZWanZzıg Jahren ıhrer
Kratt und ıhrer Anzıehung berauben würden: So verschieden annn das gleiche
gesehen werden.

Generell 1st Das Recht als solches MUu eın Gegensatz ZUT Kırche als
eıner Gemeinschatt der Glaubenden se1ın. Das Recht, auch das Kıirchenrecht, Sagt
arl Barth, soll eıne Gewähr dafür se1ın, da{ß 6S mMıt rechten Dıngen zugeht. Recht
MUu eın Wiıderspruch FAE Freiheıit se1ın, sondern soll als Gegensatz ZUrFr Wiillkür
eınen Raum der Freıiheıt eröffnen. Als Interpretationsregel oilt jedenfalls: Der
Codex 1St 1mM Sınn des Zweıten Vatiıkanums interpretieren, nıcht umgekehrt.
Und beides, Codex un Konziıl, haben ıhr kritisches Gegenüber 1m Evangelıum,
WwW1e€e CS ursprünglıch in der Schrift bezeugt ISt Die Reflexion darüber darf nıcht
authören. Ferner gilt: Der Codex Jur1s canonı1cı 1St eın Spiegelbild der (Gesamt-
wirklichkeit der katholischen Kırche, sondern L1LUTr Insowelt; als 1ın ıhr 1mM Bereich
der Sıchtbarkeıit rechtliche Regelungen möglıch sınd
er Codex 1St schließlich eın Dokument für alle Ewigkeıit, sondern eıne Etappe

auft dem geschichtlichen Weg der Kırche. Er 1St der mehr oder wenıger geglückte
Ausdruck eıner konkreten Sıtuation, die ımmer zugleich Abschlufß und Antang 1St
Es liegt der katholischen Kırche als ganNnzcCr und allen ıhren Teılen, ob der
Codex ZUrFr Grenze und Barrıere wırd oder eıne Etappe autf dem Weg ach VOII

darstellt.
] )as wıederholt angegebene Noch-Nıiıcht als Sıtuationsbeschreibung der Oku-

INEINC 1ın katholischer Sıcht wiırd ott mMIıt dem Satz beschieden: Wır sınd och nıcht
soweıt; die eıt 1St och nıcht reıit Es soll beı dem Noch-Nıiıcht bleiben, und dieser
7Zustand soll eingeübt werden. Die daraus entstehende Spannung, Sagl 8803  Z hne
Zynısmus, sel auszuhalten der Redlichkeit wiıllen, aber auch AaUS dem Grund,
da{ß das ökumenische ngagement nıcht erlahme. Dabe bleibt 1Ur fragen, WCTI

der W 4S enn die eıt sel, VO der I1Lall Sagl, S1e sel och nıcht reıt. Sınd nıcht, Ww1e€e
Augustinus Sagtl, WIr selbst dıe Zeıt? Und wırd die eıt nıcht das se1ın, W 4S WIr Aaus

ıhr machen, w1e€e WIr s$1e gestalten? Koönnen WIr ahnlıch W1e trüher ın Jahrhunderten
denken? Läuft dabe] nıcht die eıt davon? Sınd nıcht schon oft geschichtliche
Chancen versaumt und VerTTAanNn worden? Sınd nıcht dıe Zeichen der eıt auch eıne
theologisch bedenkende Wiırklichkeıit, gleichsam eın theologischer Ort?

1572



Finheit In Sıcht

Verhaltensweısen in der Praxıs

FEinzelne Gruppen un Kreıse praktızıeren, VO ökumenischer Ungeduld
getrieben, eınen ökumenischen Progressismus auf eigene Rechnung, Gefahr und
Verantwortung. Eventuelle Konftlikte mıt den amtlıchen Leıtern der Kırche
nehmen s1e in auf un beruten sıch aut eınen „vorauslaufenden Gehorsam“. Sıe

praktızıeren schon jetzt un nehmen OrWCZ, W as alle wünschen, OTITu alle beten
und W e1ınes Tages eın Ziel für alle seın soll Sı1e glauben, dazu AaUuUs eiıner langen
ökumenischen Erfahrung eLtwa 1n eıner konfessionsverschıedenen Ehe oder Grup-
DC berechtigt se1n. Dıie AUS eınem solchen Verhalten entstehende Unruhe 1n der
Kırche qualifizieren S1e als heilsame Unruhe, die des Lebens iın der Kırche
wiıllen notwendıg 1St

ıne andere Reaktion zeıgt sıch 1ın ökumenischer Resignatıon un Erschlaffung.
Man o1bt dıe Hoffnung auf,; da{fß sıch Bestehenden andert, da{ß och
weıtere Schritte ach VOII TIG werden. Man stellt das ökumenische
ngagement e1ın, W asSs ZUT Passıvıtät, Gleichgültigkeit und Interesselosigkeıt führen
kann. Andere begrüßen eıne solche Entwicklung un finden, dafs damıt eın
Unruheherd ın der Kırche beseıtigt sel, und eben 1es diene dem Frieden.

Wieder andere erklären, dıe Sache der Okumene bewege nıemand mehr
angesichts der übergreifenden, ungleich größeren Weltprobleme: Gerechtigkeıit,
Frieden, Freiheıit un Versöhnung der Vöhker, VOTLI allem der und reichen
Völker.

ber 41] diese Verhaltensweıisen ann 83803  ®} nıcht erfreut se1n. Wenn dıe
ökumenische Ungeduld ZU Dauerkonflikt ın der Kırche tuhrt oder Wenn dieser
sıch verselbständigt, annn annn 1es nıcht erwünscht se1ın: Der Konftlikt als
Dauerzustand 1St auch eın chaden für die Okumene. Diese ann MNUrTr als Bewegung
der SaANZCH Kirche ıhr Ziel erreichen. Dabe o1Dt sıcher manche Dıftferenzen,
Spannungen, Mentalitätsunterschiede, aber diese sınd als Zeichen des Lebendigen
auszuhalten un ın gemeınsamer, dialogischer Bemühung, aber ohne Angst
lösen.

Okumenische Resignation 1st eigentlıch eın ınnerer Widerspruch. Das Ziel der
Okumene aufgeben, das ökumenische ngagement einstellen, 1Sst eıne Vertfehlung

den Auftrag und dıe Sendung der Kırche, Ww1e S1€e 1n der Bıtte Jesu
ausgesprochen sınd „Lafß s1e e1ns se1ın, damıt dıe Welt glaube, da{ß du mich gesandt
hast.“

Die Okumene als überholtes Stadıum zurücklassen, die wichtigsten Welt-
probleme lösen, heifßst Möglıchkeıiten, Krätfte und Impulse preisgeben, die
gerade ınfolge der Erfahrungen un der Gaben der Kırchen 1ın der Welt VO heute
unverzıchtbar sınd

Wer erklärt, WIr seılen 1n e1in postökumenisches Stadıum eingetreten, dıe
Zurückbleibenden brauche 111all sıch nıcht kümmern, W as eınst eın Problem der
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Kontessionen Wal, sel schon überwunden, der kommt 1n dıe Getahr un die
Versuchung, eıne „drıtte Konfession“ schafften. 1ıne dritte Kontession anstre-

ben heiflit jedoch nıcht, eıne umtassende Einheıit gewınnen, sondern eın
Subjekt der Getrenntheıit eintühren. Die erstrebte FEinheıit annn nıcht den
Kırchen vorbeı erfolgen, s$1e muf{fÖß 4US ıhnen erwachsen als orößere Gestalt ihrer
selbst. Di1e Okumene ann nıcht dıe Stelle der Konftessionen treten Die
Kontessionen sollen J räger un Subjekt VO Okumene seın und 65 immer mehr
werden.

Behinderungen der Okumene

Wenn I1a  . ach Behinderungen der Okumene fragt, 1St erster Stelle dıe Angst
nNneNnNnNenNn Man hat Angst VOT der Veränderung. Das andere wırd als fremd und

nıcht kommuniıkabel angesehen. Dıi1e Kırchen ermuntern ZU Dıalog, 1aber fürch-
en oft seıne Ergebnisse. Man hat Angst VOT der Preisgabe dessen, W 4S bısher das Je
Eıgene Wal, das Vertrautheit und Beheimatung bedeutete: ‚BEER  $ hat Angst VOT dem
Verlust VO Kontinuität, Proftil und Identität, 11an hat Angst, daf ZUuU

Dammbruch kommt, dem nıemand mehr FEinhalt biıeten VErIMa$Ss. Es 1St auch die
Angst, diıe sıch nıcht vorzustellen VErma$s, welche orm und Gestalt Kırche und
Kıiırchen 1mM Zeichen der Okumene erhalten sollen. 1e] sıcherer als der Weg 1Ns
unbekannte Land, als der Weg Abrahamss, 1St das Verbleiben 1m VverLrTautfen Miılieu.

Mıt dieser Angst, die nıe eın Ratgeber 1St; ann sıch sehr leicht eın Wılle ZUY

Macht verbinden. Der Eıter des Bewahrens ann ZUu hartnäckıgen Starrsınn
werden, dıe TIreue ZU Bekenntnıis Zu immobilen, gewalttätigen Beharren
jeden Preıs. Daraus können sıch Strategien entwickeln.
er ngst und dem Wıllen Z Macht 1STt 1Ur begegnen durch die Erkenntnis,

dafß Okumene nıcht die Preisgabe des Eıgenen, nıcht den Verlust der Identität oder
des Profils bedeutet, sondern eınen Gewıinn iın un orößerer Gestalt: Kırchen
sollen Kıirchen bleiben un eıne Kırche werden. Die Kırchen werden durch die
Okumene nıcht LLUT quantıtatıVv, sondern auch qualıitativ reicher. Protile können
un sollen bleiben als Ausdruck des mannıgfachen Reichtums Jesu Christı:
Profilneurosen werden dagegen überflüssıg.

Damıt hängt eın Weıteres Man Sagt, die katholische Kırche 11abe WI1e€e
die anderen Kırchen Sorge m1L sıch selbst, mMı1t den Problemen und
Schwierigkeıiten, die ın ıhrem eigenen Bereich anstehen: die Identitätskrise, dıe
Glaubenskrise, die Amtskrıse, dıe Autoritätskrise, verursacht durch die vielen
Neuerungen auf allen Gebieten, durch den lauten oder stillen Auszug A4US den
Kırchen. Hıer musse zunächst eıne Pause un eıine Beruhigung eıntreten. IDITG
Dynamık des Okumenischen wiırd als zusätzliche Belastung angesehen, die die
bereıts vorhandenen Verunsicherungen, Verwiırrungen, Unklarheiten un eun-
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ruhıgungen och stei1gere, nıcht zuletzt deswegen, weıl die ökumenische Offnung
un: Erneuerung eıne der Hauptursachen der gegenwartıgen Krise se1.

Dazu 1Sst Dafß 65 Sorgen, Probleme und Schwierigkeıten 1m
eıgenen Haus der Kırchen 1bt, 1St nıcht bestreıten. ber CS 1St bestreıten, dafß
INan eıner besseren Lösung der Krise kommt, wWwenNnn 1LLLall L1UT sıch bleibt
un die ökumenischen Fragestellungen draufßen halt (3anz abgesehen davon, dafß
das heute nıcht mehr möglıch ist, bleibt bedenken: Vom Okumenischen, VO

der Begegnung miıt anderen Kıirchen können entscheidende, befreiende und
weıterführende Hıltfen für dıe Krıiıse 1mM eigenen Haus ausgehen. Pausen,; auch
Denkpausen dürfen nıcht lange dauern, könnte das Denken authören.

Überdies 1St eıne Krise keineswegs I: negatıv bewerten. Sıe 1St als LUm:
bruchs- und Entscheidungssıituation MI1t allen Möglıiıchkeiten sehen. Die
Erneuerung der katholischen Kırche das Anlıegen und die Frucht des Z/weıten
Vatikanums ware hne das Okumenische nıcht denkbar SCWESCH. Das Okumeni-
sche außer Kraft SELZEH hıeße deshalb auch, die Quelle und die Kraftt der
Erneuerung versiegen assen, dıe Hoffnungen mındern, die Glaubwürdigkeıt der
Kırche och weıter reduzıeren, CS hıeflßse den Auftrag Christiı VErSCSSCH un das
Gebet die FEinheıit der Chriısten nıcht mehr nehmen.

iıne große und: ernste Behinderung der Okumene sehe ıch 1n eınem Phänomen,
das seıt einıger eıt in den Kırchen kursıert und eıne Okumene besonderer Art und
Qualität hervorruft. Man Sagt Ile bisherigen Annäherungen, Konvergenzen der
Sal Konsense sej]en 1m Grund eıne Täuschung, S1e glichen eıner Symptomtherapıie,
die das be] der Wurzel übersieht oder überdeckt. Denn 1in der Wurzel lägen die
SOgENANNTLEN Grundentscheide und Grunddissense, die Fundamentaldissense der
Kontessionen, die bıs AT Stunde och nıcht gelöst und aufgearbeıtet selen un die
gleichsam VOTLT die Klammer aller ökumenischen Energıen und Ergebnisse eın
Mıiınuszeıichen GEZEGI:

Auft eiınmal leben 1er die alten Kontroversen wiıieder auf und werden beım
Namen gCNANNL: Das reformatorische Alleın, das katholische Und, die Kırche des
Wortes, dıe Kırche des Sakraments, die Theologie des Kreuzes die Theologıe
der Inkarnatıon, die Frage ach der Rechtfertigung und den Werken, die personale
un ontologısche Kategorıe, das Verhältnis VO Schriftt und Kırche. Wenn sıch
diese Auffassung durchsetzt und oibt Aı mafßgebliche und einflußreiche
Repräsentanten 1ın allen Kontessionen dann annn 11an das Buch der Okumene
schließen, un 65 iISt, als hätte die ökumenische Arbeit überhaupt och nıcht
begonnen; die Arbeıt un das Engagement Ungezählter un 1n vielen Jahren ware

vergeblich SCWESCNH.
Ich halte diese Optıon für eıne große und schwere Bedrohung und Behinderung

der Okumene. S1e erfolgt nıcht D: 1im Gegensatz der VO  a} vielen Theologen aller
Kontessionen wiederholt festgestellten Autffassung, da{ß 1in den genannten Fragen
ZWar Unterschiede bleiben, da{fß S1e aber keinen kırchentrennenden Gegensatz
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mehr darstellen. Dıie Entdeckung der Grunddissense der Konftessionen erfolgte
das 1St bemerkenswert ZUT: gleichen Zeıt, als ma{fsgebliıche Vertreter der Leıtungen
der Kıiırchen teststellten, C585 gebe iın den die Kontessionen bestimmenden Grundtra-
pCNn keine kirchentrennende Differenz mehr. Welches Interesse 1St dabe!] 1m Spiel?

Die deutschen Bischöte erklärten be] der Gedenkteijer der Contess1io0 Augustana
1mM Jahr 1980 „Freuen WIFr uns, da{fß WIr nıcht NUr eınen Teilkonsens 1ın einıgen
Wahrheiten entdecken können, sondern eıne Übereinstimmung in zentralen
Glaubenswahrheıiten. Das Aßt unNns dıe Finheit auch 1n den Bereichen uUuNsecIcCcs

Glaubens un Lebens erhoffen, 1ın denen WIr bıs ZUT Stunde och sınd.“
Der apst erklärte gleichen Anlafs, da{fß Z W alt och nıcht alle Brücken
geschlagen wurden, aber da{f die Brückenpfeiler stehengeblıeben sınd Das oleiche
oilt tür die Zustimmung aller Kırchen 7A68 Bekenntnis des Konzıls VO Konstan-
tinopel, dıe 1mM Jahr 1981 erfolgte.

ber das Verhältnis der SOoOgenNannten Grundentscheide und Grunddissense
den konkreten Erscheinungstormen mufite nachgedacht werden. In den Erschei-
nungsformen werden dıe Grundentscheide sıchtbar, darın artıkulieren S1€e sıch Die
verborgenen Wurzeln 1ußern sıch 1ın ıhren Früchten. Das bedeutet: Wenn CS ın
onkreten ökumenischen FEinzelbereichen Verständigungen, Annäherungen,
Konvergenzen oder Sar Konsense 1bt, annn annn der zugrunde liegende Grund-
entscheıd nıcht 1m Zeichen des unvereinbaren Gegensatzes stehen. Und umgekehrt
galt: FEın Grunddıissens, der sıch aut der Ebene der Eınzelprobleme nıcht mehr
auswiırkt, 1St 1mM Grund überwunden. Überdies 1St CS höchst einseılt1g, die jeweılıgen
Kırchen ın ıhrem Reichtum und iıhrer Mannigfaltigkeit, 1n iıhrem konkreten
Kircheseıin autf eıne punktuelle Grundentscheidung reduzieren. Das 1St eın
wirklichkeitsfremdes Konstrukt.

Die entstehende rage aber 1St Sınd die nıcht leugnenden Grundentscheide —
dıe nebenbe] gESaARgL ımmer auch geschichtlich bedingt sınd und ımmer wiıeder MNCU

getroften un artıkuliert werden kırchentrennend oder sınd S1e Bausteine 1im
Konzept eıner versöhnten Verschiedenheıt? S1e sınd kırchentrennend, WenNnn S1€
sıch jeweıls verabsolutieren und das andere ausschließen oder abstofßfßen. ber CS

besteht auch dıe Möglichkeıt, da{fß S1€e sıch gegenseıt1g durchdrıingen und bereichern
un sıch dadurch anerkennen. Dann schatten S1€e eıne Möglichkeit eıner
größeren Gestalt des Christlichen und des Katholischen, W AS Ja gerade das Ziel der
Okumene 1st Neuner, 1ın dieser Zeitschr. Z02; 1984, 591—604).

In seıner Kritik dem VO ar] Rahner un MI1r vertafßten Buch „Einıigung der
Kırchen reale Möglichkeıit“ (Freiburg 71984) erklärte Kardınal Joseph Ratzınger,
Kıircheneinheıit ebe VO der Einheıt der Grundentscheide und der Grundüberzeu-
sSung Dıies annn 1i1Nan durchaus unterschreıiben und bejahen. Es 1St aber inzuzufü-
sCH 1ne solche Einheit 1St möglıch, weıl S1e gegeben 1St, aber diese Einheıt 1St nıcht
die Einheıt als Uniformität, sondern eıne Einheit 1ın Vıelfalt, also versöhnte
Verschiedenheıt. Das Grundmodell dessen 1St bereıts das Neue Testament. DDas
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Modell annn also nıcht heifßen Grunddissens un scheinbare Konvergenzen
und Konsense einzelnen, sondern Grundkonsens, Fundamentalkonsens un
verbleibende Verschiedenheıten, die jedoch aut den Grundkonsens bezogen sınd
aut ıhm aufruhen un deshalb versöhnbare un versöhnte Verschiedenheiten
yenannt werden können.

Jle bısher bekannten ökumenischen Dokumente siınd gebaut: S1e versuchen,
durch die Formulierung VO der Biıbel orıentierten Grundkonsensen die
Irennungen überwinden un den Kırchen reale Möglıchkeıiten Z FEinheıt be1i
Wahrung legıtımen Vieltalt eröffnen. So gesehen MUu die Diskussion
Grundentscheide und Grunddissense nıcht 1Ne Blockade der Okumene SCHMN, S1IC

kannn ıhre Bemühung vertiefen un MIt Zuversicht ertüllen
Das oilt auch für den Versuch VO Eiılert Herms der eiNE Gegenschrıift das

Buch „Einheıt der Kırchen reale Möglichkeıit“ geschrieben hat (Einheıt der
Chriısten der Gemeinschaftt der Kıirchen, GoOöttingen 1984 Herms sıeht den
kontradiktorischen Gegensatz 7zwischen Sömisch katholisch und reformatoriısch
dem völlıg verschıiedenen Verständnıis VO Offenbarung Dıiıes 1ST LLUT

möglıch durch Verkennen dessen W as ach katholischer Auffassung Otffenbarung
bedeutet, besonders ach deren klassıscher Bestimmung durch das /7weıte Vatı=-
kanum Herms errichtet kirchentrennende Gegensatze, Grund C1INE VeCI-

söhnte Verschiedenheıt möglıch 1ST Herms schwebt CLE Einheıit der Kırche VOT autf
der Grundlage, da{fß dieser kontradiktorische Gegensatz ausgehalten und anerkannt
wırd. 1ine solche FEinheıt annn ıch 1111E beım besten Wıllen nıcht vorstellen.
Darauftfhin ga Abendmahlsgemeinschaft ordern, WI1C CGS Herms vorschlägt,
bedeutet letztlich, SIC für total unmöglıch erklären un die Okumene tür
aussıiıchtslos halten

Hotfnung und Ermutigung

Diese Überlegungen sollen nıcht MI1t den Hınweısen aut Behinderungen der
Okumene schließen, sondern mMIiıt Ausblick auf Hoffnung un Ermutigung
Heute 1STt objektiv die Möglichkeıit gegeben, C1iNC baldıge Kırcheneinheıit
genügender Weıse herzustellen Okumene 1ST bereıts Sıcht

Als Gründe ıch das bisher Erreichte Es o1bt dıie jeltaltıgen ökumenischen
Aktivitäten autf allen Ebenen, dıe sıch nıcht entmutıigen lassen, die Bemühungen
der Theologen dıe verbleibenden Strıttıgen Punkte eLtwa das Papsttum, das
CiHNe Hılfe für die Okumene SC1IM sollte, aber och als vielleicht orößstes
Hındernis empfunden wırd Dazu kommt dıe gegenwWarlıg<c intenSıve Arbeıt den
ehemaligen gegense1t1gen Verwerfungen der Kırchen und dies and onkreter
Themen VO Konzıil VO Irıent bıs Z Ersten Vatiıkanum den
evangelıschen Bekenntnisschritten IDdiese Bemühungen lassen heute schon erken-
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NCIN, dafß dıe ehemaligen Verwertungen heute nıcht mehr zutreftfen. uch diese
Arbeıt wiıderlegt die These VO angeblich unvereinbaren und unversöhnten
Grundentscheid:

Zu nNENNEN 1STt terner das Wachstum der Okumene der Basıs. Obwohl darüber
eın allgemeines Urteil möglıch iSt; o1bt CS das unbestreitbare Faktum und eın
wachsendes Drängen, auch 1ın den ekenntnısverschiedenen Ehen, 1ın dem nıcht
blinde Wıillkür Werk 1St, sondern eıne Dynamık, die VO eınem Geılst
Stammt Dies alles 1St mıt der geschichtlich nachweısbaren Feststellung verbunden,
da{f alle großen Bewegungen zunächst ewegungen VO  - WAarcll, inspiırıert
VO Charısmatıkern und Propheten. Noch eiınmal sel Kardınal Könıg zıtlert. Er

beim Jubiläum der Stittung Pro rıente 1m Herbst 1984 „Mahnen Sıe, Sıe
glauben mahnen mussen, und drängen Sıe, Sıe glauben drängen mussen.
Bıtten Sıe Ihre Bischötfe un auch Rom, mehr tun als biısher.“

Eın weıteres Zeichen der Hoffnung 1St iın dem Entstehen eıner „Drıitten Kırche“
gegeben. Damıt 1St nıcht eıne talsch verstandene drıtte Kontession gemeınt,
sondern die Kırche 1n der Dritten Welt Hıer wiırd dıe Kırche, die lange eıt
europäische Missionskirche Wal, selbständıg. Sıe wiırd, ursprungsgetreu und
sıtuationsgemäfßs, aut Grund ıhrer geschichtlichen un soz1i0kulturellen Vorausset-
ZUNSCH iın Verbindung mıt den anderen Kıirchen der Welt ıhre eıgene orm suchen.
Von dieser dritten Kırche können auch Gr Impulse, Hoffnungen un Ermutfti-
SunNscChH für die Kıirchen der alten Welt ausgehen, dıe ZWaTrT ıhrer Geschichte nıcht
entlauten können, aber doch nıcht eintach Sklaven der Vergangenheit seın dürten.
Im übrıgen Lut eın Bliıck ber den aun gut Er dient der Hoffnung un Zuversicht,
aber auch eıner durchaus angebrachten Selbstbescheidung.

Altred Delp, der VOT 40 Jahren als Zeuge des christlichen Glaubens starb, schrieb
1n seiınem Tagebuch N dem Gefängnis: „Wenn die Kırchen der Menschheıit och
einmal das Bıld eıner zankenden Christenheıt zumuten, annn sınd S1e abgeschrıe-
ben Wır sollten uns damıt abfinden, dıe Spaltung als geschichtliches Schicksal
tragen un zugleıch als Kreuz. Von den heute Lebenden würde S1e keiner mehr
vollziehen. Und zugleich sol]l s1e UL SGTIE dauernde Schmach un Schande se1n, da
WIr nıcht ımstande WAarrcll, das FErbe Christi, seıne Liebe unzerrissen huüten.“

Diese Worte annn INan heute 1Ur bejahen, miıt Ausnahme allerdings des Satzes:
„Wır sollten uns damıt abfinden, die Spaltung als geschichtliches Schicksal
tragen.“ Neın, WIr sollten unls nıcht damıt abfinden. Geschichtlich Geschehenes
annn ZWaTt nıcht ungeschehen gemacht werden, 1aber 6S annn verändert werden,
ZUuerst durch (sottes Hılfe, 1aber auch durch die Freiheıt, den Glauben und dıe
Verantwortung der Menschen. Und esS mMuUu verändert werden, WEeNnNn das geschicht-
ıch Gewordene nıcht gul W al. Hıer oilt das Wort der Regel der Brüder VO Taı1ze:
‚Finde dich nıemals aAb mıt dem kandal der getrennNten Kırchen. abe dıe
Leidenschaft für die Einheıit des Leıibes Chriastı.“
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